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(Landesbibliothek Bern)

eit mehr als sechshundert Jahren teilt die Stadt Thun
die Geschichte Berns und nennt sich mit Stolz eine bei-
nische Stadt. Nur einmal im Verlauf ihrer mehrhun-

dertjährigen Geschichte wurde sie rebellisch — und auch da-
mais sozusagen gegen ihren eigenen Willen —, als sie nämlich
im März 1798 zur Hauptstadt des von Bern abgetrennten
helvetischen Kantons Oberland von Bonapartes Gnade erkoren
wurde. Aber die Herrlichkeit währte nur kurze Zeit; 1801
wurde Thun wieder bernisch, was es in seinem Herzen immer
war. Nie finden sich in seiner Geschichte irgendwelche Selb-
ständigkeitsgelüste oder Neigungen zum Abfall von Bern, im-
mer schlug sein Herz im Gleichklang mit demjenigen des
Bären; einen treuem Genossen als Thun hat Bern bis zum
heutigen Tage nicht besessen. In der Sonne und im Schatten
Berns hat sich Thun zur drittgrössten Stadt des Kantons ent-
wickelt, deren Wachstum im letzten Vierteljahrhundert be-
sonders sichtbar wurde, stieg doch die Bevölkerungszahl von
10 000 Im Jahre 1914 auf über 20 000 im Jahre 1941 an.

Drei Säulen tragen das Wirtschaftsleben der Stadt: die
militärischen Anstalten, der Markt und der Fremdenverkehr.
Wurde die geräumige Thuner Allmend schon im 18. Jahrhun-
dert zu kriegerischen Uebungen benutzt, so legte General Du-
four den Grundstein zum bedeutenden eidgenössischen Waffen-
Platz, als er 1819 das erste schweizerische Truppenübungslager
'n Thun eröffnete. Seither ist der Name der Stadt jedem Wehr-
Pflichtigen bekannt. In mehreren Kasernen werden alljähr-
'ich Hunderte von Soldaten ausgebildet und in Verbindung mit
den Truppeninstruktion erwuchsen die grossen Kriegsindustrien,
die wieder die Privatindustrie anregten und befruchteten.

An der Grenze des berneroberländischen Bergbauerntums
fit seiner spezifischen Milchwirtschaft und seiner intensiven
Viehzucht einerseits und den mittelländischen Landwirtschafts-
betrieben anderseits liegend, war Thun von altersher ein be-
kannter und vielbesuchter Marktort. An seinen grössern Vieh-
Märkten konnte man zu Zeiten' weit über 1000 Häupter wohl-
gepflegten Viehes bestaunen. Es wirkt unter diesen Umständen
gar nicht störend, sondern durchaus natürlich und stilecht, dass
der vor 20 Jahren geschaffene Simmentaler Zuchtviehmarkt
ficht im Zuchtgebiet selber, sondern in der Stadt Thun statt-
findet. Es mag dieser ständigen, nie abreissenden, immer neu
geknüpften Verbindung zwischen Stadt- und Landleuten zu-
zuschreiben sein, dass das äussere Bild der Stadt mehr als ein

grosses Dorf erscheint. Ausser einigen Gassen der Altstadt
und einigen wenigen Strassenblöcken im Gebiete des Bahn-
hofes ist die Stadt in Kleinwohnbauten aufgelöst, die unauf-
fällig sich in die umgebenden Dörfer verlieren. Die Stadt- und
Landbewohner kennen einander bis in die Familien-Interna
hinein, das Stadt- und Landproblem existiert bei uns nicht

Wenn auch die Zahl der Hotels aus verschiedenen Gründen
sich in den letzten Jahren vermindert hat, so ist und bleibt
Thun nichtsdestoweniger ein Zentrum des Fremdenverkehrs
des Thunerseegebietes. Hier steht das Tor zum Berner Ober-
land, hier teilen sich die Wege zum rechten und linken Seeufer.

Denn Thun hat ein ganz spezifisches Gesicht aus seinen
drei hauptsächlichen wirtschaftspolitischen Komponenten ge-
formt. Der in seiner neuen Uniform abends durch die Stras-
sen schlendernde Rekrut, der unbekümmert um den eilenden
Verkehr gemächlich seinen Geschäften nachgehende Bauer,
der nach Spezialitäten suchende, seine Zeit verschleudernde
Feriengast — sie bestimmen das Strassenbild und das Wirt-
schaftsieben der Stadt mit einer Einmaligkeit, die charakte-
ristisch wirkt. Besitzt Thun aber auch ein kulturelles Eigen-
leben? Ich wage die Frage nicht zu' bejahen. Wohl rühmen
wir uns einer auf leistungsfähige Vereine und Dirigenten ge-
stützte Konzerttradition, wohl beherbergen wir in unsern Mau-
ern einige gewichtige Malertalente, wohl bemühen sich künst-
lerische und wissenschaftliche Gesellschaften um die Pflege
des inwendigen Menschen — aber eine besondere künstlerische
Stadtpersönlichkeit gibt das alles zusammen noch nicht. Wenn
wir den Krieg heil überstehen und nicht mehr mit den Sorgen
des Alltags so sehr geplagt werden, dann glaube ich, ist die
Zeit gekommen, dass Thun nicht nur in die Breite, sondern
auch in die Tiefe wachsen wird.

Thun ist schön, aber Nichts-Tun ist schöner» — mit diesem
etwas banalen Witz begrüsst uns die Mehrzahl der im geräu-
migen, aber heimeligen Bahnhof aussteigenden, ihrer Musse
entgegensehenden Feriengäste. Wir selbst, wir glauben nicht
an dieses blässliche Wortspiel. Wir halten dafür, dass Thun
viel schöner ist als Nichtstun. Kennen Sie etwas Schöneres
als einen Blick vom Thuner Bahnhofplatz gegen Norden, den
klassisch schönen Aufbau der alten Stadt zum alten Schloss,
vor sich den grossartigen Kranz unserer schönsten Berge! Ken-
nen Sie etwas Schöneres? Ich nicht.

Paul Kunz, Stadtpräsident.
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sit mskr sis seckskunbsrt babren teilt bie Ltabt lbun
bis Osscbickte kerns unb nennt sick mit Stolz vine ber-
niscke Ltabt, Kur einmal im Verlsuk ibrer mobrbun-

bsrtjäbrigen Oescbicbts würbe sis rsbelliscb — unb suck ba-
mals sozusagen gegen ikren eigenen tVillen —, als sie nämlicb
im IVlärz 1738 zur kauptstabt cles von kern abgetrennten
belvetiscbsn Kantons Obsrlsnb von konapartes Onabe erkoren
würbe, ^,bsr bis kerrlickkeit wäbrte nur kurze 2eit; 1891
würbe lbun wiebsr dsrniscb, was es in seinem Kerzen immer
war, Kie kinben sieb in seiner Oesckickte irgenbwelcbe Leib-
stänbigkeitsgelüste ober Neigungen zum T^blsII von kern, im-
mer scklug sein kerz im Oleickklang mit bemlenigen cles
Karen i einen treuern Oenossen als l'bun bat Korn bis Zum
ksutigen lags niebt besessen. In cler könne unb im Lckattsn
Kerns bat sieb lbun zur brittgrössten Ltabt cles Kantons snt-
wickelt, clsren tVsckstum im letzten Viertsllabrkunbert be-
svnclsrs siektbar würbe, stieg cloek clie Levölkerungszabl von
19 999 im bakre 1914 auk über 2V ONO im babre 1941 an,

Drei Säulen tragen clas tVirtscbsktsleben ber Ltabt: clie
militariseben Anstalten, cler IVlarkt uncl cler krembenverkebr,
Vlurbs clie geräumige lbunsr ^llmsncl scbon im 18, babrkun-
clert zu kriegeriscken Hebungen benutzt, so legte Oeneral Du-
kour clen Orunbstein zum beclsutenclen eiclgenössiscben tValken-
platz, als er 1819 clas erste sebwelzsrisebe lruppsnübungslager
in lbun erökknste, Leitber ist cler Käme cler Ltabt leclem IVekr-
pkllcbtigen bekannt. In mskreren Kasernen werben slljäbr-iick kunberts von Solciatsn susgebilclet uncl in Verbinclung mü
âsr lruppeninstruktion erwuebsen clie grossen Kriegsinclustrien,
clie wiecler clie krivatinbustrie anregten uncl belrucktetsn,

H,n ber Orsnze cles berneroberläncliseken kergbauerntums
n»it seiner spezikiscben Milckwirtscbakt uncl seiner intensiven
Viebzucbt einerseits uncl clen mittslläncliscken ksnbwirtscbakts-
betrieben anclerssits liegenb, war lbun von altersber ein be-
saunter uncl vielbssucbter lViarktort, án seinen grössern Viek-
nisrkton konnte man zu leiten weit über 1099 Häupter wobl-
Kepklsgten Viebes bestaunen, ks wirkt unter bissen kmstänben
Zar niebt störenb, sonbern burckaus natürliek unb stilecbt, bass
âer vor 29 babrsn gesckakkens Limmentsler üucbtviekmarkt
^icbt im Zlucktgebiet selber, sonbern in bsr Ltabt lbun statt-
kinclet, ks mag biossr stäncligsn, nie sbreissenben, immer neu
geknüpktsn Verbinclung zwiscben Ltabt- unb kanbleuten zu-
2Uscbreiben sein, bass bas äussere kilb ber Ltabt mekr als ein

grosses kork ersckeint, Ausser einigen (lassen ber /t,Itstab>
unb einigen wenigen Ltrasssndlvcken im Oebiets bes kabn-
boles ist clie Ltabt in Kleinwobnbauton aukgelöst, clie unauk-
källig sieb in bie umgebenben Oörksr verlieren. Die Ltabt- unb
kanbbewokner kennen einanbsr bis in bie Kamilien-Interns
binoin, bas Ltabt- unb ksnclproblem existiert bei uns nickt

IVenn auck bie 2akl ber Koteis aus vsrscbiebenen Orünben
sieb in ben letzten äakrsn verminbert bat, so ist unb bleibt
lbun nicbtsbestoweniger sin Centrum bes krembenverkebrs
bes lkunersssgebietes, kier stsbì bas lor zum kerner Ober-
lsnb, bier teilen sicb bie IVsge zum reckten unb linken Leeuler,

kenn lbun bat ein ganz spezikiscbes Oesicbt aus seinen
brei kauptsäeblicken wirtsckaltspolitiscben Komponenten ge-
kormt. Der in ssiner neuen knikorm sbsnbs burcb bie Ltrss-
sen scblenbernbe lìekrut, ber unbekümmert um ben eilenclen
Verkebr gemäcblicb seinen Oescbäkten nackgekenbe ksuer,
ber nack Lpezislitäten suckenbe, seine 2sit versckleubernbe
keriengast — sie bestimmen bas Ltrassenbilb unb bas tVirt-
sckaltslsben bor Ltabt mit einer Einmaligkeit, bie cbarakts-
ristiscb wirkt, kesitzt lbun aber sucb sin kulturelles kigen-
leben? Ick wage bie krage nickt ZU' begaben, Wobl rübmen
wir uns einer auk leistungskäbige Versine unb Dirigenten ge-
stützte Konzerttrabition, wobl bsberbergen wir in unsern IVlsu-
ern einige gewicbtige IVIslertalsnts, wobl bemüken sicb künst-
leriscbo unb wissenscksktlicbs Oesellscbakten um bie kliege
bes inwsnbigsn Msnscben — aber eins bssonbere künstleriscke
Ltabtpersönlicbksit gibt bas alles zusammen nocb nickt, IVenn
wir ben Krieg keil übersteben unb nickt mekr mit ben Lorgen
bes Alltags so sekr geplagt werben, bann glaube ick, ist bie
Teit gekommen, bass lbun nickt nur in bie kreite, sonbern
aueb in bie lieke wacbssn wirb,

lbun ist sckön, aber Kicbts-lun ist scböner- — mit bissem
etwas banalen tVitz bsgrüsst uns bie IVlsbrzabl bsr im geräu-
migsn, aber beimeligen kabnbol ausstsigenben, ikrer IVlusse
sntgegensebsnbsn keriengäste, IVir selbst, wir glauben nickt
an bieses blässlicke tVortspiel, IVir kalten bskür, bass lbun
viel scböner ist als Kicbtstun, Kennen Lie etwas Lcböneres
als einen klick vom lbuner kabnbolplatz gegen Korben, ben
klsssiseb scbönen àkdsu ber alten Ltabt zum alten Lckloss,
vor sicb ben grossartigen Kranz unserer scbönstsn kergs! Ken-
nsn Lie etwas Lcböneres? Ick nickt,

kau! Kunz, Ltabtpräsibenl,
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